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 Viele Lokalitäten sind durch ihre für den wirthschaft-
lichen Verkehr zweckdienliche natürliche Lage für die
Stadtanlage ganz besonders geeignet, so daß man hier
wohl von einer durch die Natur gebotenen Prädestination
sprechen könnte, wenn der Ausdruck nicht durch Peschel's
Kritik der Ritter'schen Vorstellungen so sehr in Mißkredit
gekommen wäre. In Europa, wo sich die Staaten und
Städte im Ringen der Stämme und Nationalitäten ent
wickelt haben, fehlt oft die Berechtigung, einen Kausal
zusammenhang zwischen wirthschastlich günstig geographischer
Lage und historischer That vorauszusetzen, bei der fried
lichen Besiedelung des amerikanischen Kontinents aber wird
meistens der Nachweis des Zusammenseins beider That
sachen eine wohl begründete Präsumption der ursächlichen
Verbindung gewähren. In besonderer Weise gilt dies in
den westlichen Staaten, weniger von den südlichen, in
denen noch heute die Zeiten der Sklaverei und der Plan-
tagenwirthschaft nicht vollständig überwunden sind. Wenn
wir von diesen Ländern absehen, so können die Naturthat
sachen oft erklären, wohin sich der breite westwärts von den
Allcghanies bis zum Felsengebirge drängende Strom der
Einwanderung ergießen mußte. So kann man sehen, wie
die natürlichen Vortheile der geographischen Gestaltung —
gute Häfen, schiffbare Flüsse, trockene, gesunde Ortslage,
frische Quellen und Führten die wandernde Bevölkerung
zu sich hinlenkten, während schlechte Landungsplätze, Strom
schnellen, sumpfige Gegenden, Wassermangel und rauhe
Winde von derselben umgangen wurden *).

Die Einfälle eroberungslustiger Kriegsscharen be-
Dies steht mit dem über die Eisenbahnen Gesagten nicht

in Widerspruch. Denn ich behaupte nicht, daß die Städte
gründung allein aus die günstige natürliche Situation zurückzu
führen ist, sondern nur, wo beides zusammentrifft, die letztere
fast immer als Ursache anzusehen ist. Unzweifelhaft haben sich
die Bahnen, wo sie planvoll auf das Entstehen von Ortschaften
bedacht waren, auch oft durch das Motiv der günstigen Lage
leiten lassen.

stimmten die Ansiedler im westlichen Europa solche Orte
auszusuchen, wo sich mit Erfolg Befestigungen ausführen
ließen. Wasserarme Bergrücken, kahle, zerklüftete Fels
 partien, Inseln in den Flüssen und Seen waren daher sehr-
geschätzte Orte und wurden trotz der mangelhaften wirt
schaftlichen Situation zur Niederlassung gewählt. Auch
Klöster und Kirchen, an deren Seite bekanntlich so oft die
Städte emporgeblüht sind, mußten in den unsicheren Zeiten
des Mittelalters denselben Grundsätzen nachgehen, und
wenn auch nicht selten berichtet wird, daß die Auffindung
von Reliquien und frommen Seelen entgegengetretene
Wunder-erscheinungen den Ort angezeigt hätten, an dem das
Gotteshaus zu errichten wäre, so können wir doch annehmen,
daß sich solche Anlagemotive der Nothwendigkeit der
Sicherheit untergeordnet haben. ,

 An den Grenzen der Reiche wurden Festungen gebaut
und unter denselben entstanden Dörfer und Städte. In
Nordamerika waren die Indianer die einzigen Feinde der
westlichen Farmer. Aber die hier drohende Gefahr war
nur ausnahmsweise eine so bedeutende, daß besondere Schutz-
maßregeln nöthig wurden. Ehe Illinois, Ohio, Indiana,
Iowa und Nebrasca auch nur den zehnten Theil der
heutigen Landwirthschaft aufzuweisen hatten, war der rothe
Mann schon in die nördlichen und westlichen Steppen ver
zogen, und heutzutage sind es wesentlich nur noch einige
Distrikte von Arizona, Idaho, Montana und Utah, in
welchen militärische Stationen gegen die Einfälle der In

 dianer nothwendig erachtet werden. Diese Forts sind aber
 mit den Grenzorten der westeuropäischen Länder nur hin

 sichtlich ihres Anlagezweckes, nicht aber hinsichtlich ihrer
städtebildenden Bedeutung zu vergleichen. Denn bei dem
raschen Verschwinden der rothen Nasse werden auch jene
Befestigungen nach kurzer Zeitspanne der Wirksamkeit un-
nöthig, und nur ausnahmsweise — wenn ihre Anlage
zufällig auch wirthschaftlichen Anforderungen entsprach —
hat sich ihr Name erhalten.
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 — Elias Lönrott, der Sammler der finischenVolks
gesänge, geboren den 9. April 1802 zu Sammatti im Gouver
 nement Nyland (Finland) in ärmlichen Verhältnissen, war
anfangs Apotheker, studirte daun Medicin und wurde 1833
Arzt im Städtchen Kajana. Von dort aus durchwanderte
er sammelnd das östliche Finland und Theile des Archangcl-
schen Gouvernements, wo sich die alten Lieder und Sitten
am reinsten erhalten hatten, und gab seine Funde 1835 unter
dem Titel „Kalewala" (d. h. Land des Kalew) heraus; sei
nem Volke schenkte er damit eine Litteratur und hob dessen
Sprache; der Wissenschaft erschloß er den Blick in die Art
und Weise, wie Volksepen entstehen. 1840 folgte „Kante-
ietcir" (Sangesjungsrau), eine Sammlung lyrischer Volks
lieder, 1842 eine solche von 7077 finischen Sprichwörtern, 1844
eine von finischen Räthseln. Einen fünfjährigen Urlaub be
nutzte er zu weiten Reisen in Lappland, Jngermanland und
Livland; 1853 erhielt er die Professur der finischen Sprache
 an der Universität Helsingfors, die er bis 1862 behielt. Von

 da an lebte er nur seinen Studien und dem Bestreben, die
beiden Hauptdialekte des Finischen zu einer gemeinsamen
Litteratursprache zu verschmelzen. So verfaßte er ein neues

sinisches Psalmenbuch, gab die Zauberrunen heraus, welche
einen tiefen Einblick in die schamanische Weltanschauung der
alten Finen gewähren, verfaßte eine „Flora Fennica“ und
zuletzt ein finisch-schwedisches Lexikon (1881), an welchem er
 über 40 Jahre lang gearbeitet hat. Er starb hochbetagt am
19. März 1884 in seinem Geburtsorte.

— Georg vonBoguslawski, deutscher Meteorologe,
geboren 7. December 1827 bei Breslau, gestorben den 4. Mai
1884 zu Berlin. Er studirte Mathematik und Astronomie,
war als Lehrer in Berlin, Anklam und Stettin thätig und
wurde 1874 nach Berlin in das Hydrographische Amt der
Admiralität berufen, wo er die „Hydrographischen Mittheilun
 gen" und die „Nachrichten für Seefahrer" rcdigirte. Er übersetzte
Schiaparelli's Werk über die Sternschnuppen ins Deutsche,
veröffentlichte kurz vor seinem Tode das „Handbuch der
Oceanographie" und gab lauge Zeit die „Verhandlungen der
Gesellschaft für Erdkunde" zu Berlin heraus, zu deren Vor
stande er gehörte.

 — Tomczek, Afrikareisender, geboren 1860 in Tre-
mesno (Posen), gestorben 9. Mai 1884 an einer Leberent-
zündung auf der Insel Mondoleh (Camerun). Er gehörte


